

Über die Autorin

Wer bist du, wenn du gerade keine Geschichten schreibst?

Mama von zwei wundervollen Kindern, Theaterliebhaberin und jemand, der viel zu oft mit einer neuen Buchidee im Kopf einschläft.

Warum schreibst du Liebesromane?

Weil ich daran glaube, dass selbst nach den dunkelsten Kapiteln eines Lebens wieder Hoffnung entstehen kann. Meine Figuren fallen, zweifeln und kämpfen, aber sie geben niemals auf.

Was wünschst du dir für deine Leserinnen und Leser?

Dass sie lachen, weinen, mitfiebern und das Buch irgendwann zuklappen mit dem Gefühl, eine kleine Zeit lang Teil dieser Geschichte gewesen zu sein.

Danke, dass ihr meine Geschichten begleitet.
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Lass dir deine Träume nicht von Menschen ausreden, die selbst keine haben.
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Kapitel 1

Damals

Die Scheibenwischer bewegten sich monoton über die Windschutzscheibe. Der Regen prasselte immer heftiger, als wolle er das Auto verschlucken. Es war still, zu still.

Ella hielt das Lenkrad fest umklammert. In ihrem Kopf hallte noch immer Patricks Stimme nach, voller Angst, voller Dringlichkeit. Er hatte recht gehabt. Sie war in Gefahr gewesen. Doch Ella hatte nichts sagen dürfen. Und sie wusste, dass sie ihn nie wiedersehen würde. Die letzten Tage rauschten wie ein Film an ihr vorbei. Die Hütte in den Bergen, sein Geständnis, dass er sie liebte. Seine Augen, als er ihr die Ranch gezeigt hatte, als hätte er ihr eine Zukunft angeboten. Eine Zukunft, in der sie eine Familie sein würden.

„MAMA! Pass auf!“

Pits Schrei riss sie aus den Gedanken.

Ella hatte unbemerkt die Spur gewechselt. Ein entgegenkommendes Auto hupte. Im letzten Moment riss sie das Lenkrad herum. Ella schaltete die Warnblinkanlage ein und fuhr an den Straßenrand. Ihre Hände zitterten, als sie ausstieg. Pit folgte ihr, schnallte sich hastig ab. Ella hockte am Rand der Straße, Tränen liefen ihr über das Gesicht.

„Ist doch alles gut gegangen“, sagte Pit bemüht fröhlich. „Dafür hast du doch mich, den weltbesten Beifahrer!“

Er lachte, doch als Ella nicht reagierte, verstummte Pit.

„Mami?“ Seine Stimme wurde leiser. „Was ist los? Sowas kann passieren. Du fährst nicht so oft Auto.“ Ella zog die Nase hoch.

„Steig ein, wir müssen weiter.“

Pit tat, was sie sagte. Verwirrt und verunsichert, so hatte Pit seine Mama noch nie erlebt.

Es dämmerte bereits, als Ella endlich sprach.

„Pit, ich muss dir etwas sagen.“ Sofort schnürte ihr ein Kloß die Kehle zu.

Pit legte sein Buch beiseite und sah sie an.

„Was denn, Mami?“

„Das hier ist keine Reise. Ich weiß nicht, wie ich dir das erklären soll.“

Tränen brannten in ihren Augen. Der ganze Tag war zu viel. Alles war zu viel. Ihre Hände legten sich fest um das Lenkrad, das sich kalt anfühlte.

„Ich versteh schon viel“, sagte Pit schnell. „Ich bin groß.“

Ella lächelte schwach.

„Das weiß ich. Du bist mein großer Pit. Aber das hier, das ist nicht leicht.“

Sie atmete tief durch.

„Wir werden nicht nach Ketchikan zurückkehren. Wir verlassen das Land. Wir fangen woanders neu an.“

Pit wurde blass, und seine Hände krallten sich in den Sitz.

„Was? Warum? Was ist mit Patrick? Mit meinen Sachen? Mit meinen Freunden?“ Panik flackerte in seinen Augen. Er hatte geglaubt, sie machten Urlaub. Eine Mama-Sohn-Zeit.

„Die Schule informiere ich. Deine wichtigsten Sachen sind im Kofferraum. Und Patrick…“, Ella schluckte. „…Patrick war nie gut für uns.“

Der Satz tat selbst ihr weh.

„BULLSHIT, Mami!“

Seine Wut traf sie unvorbereitet.

„Pit!“ Ihre Stimme wurde scharf. „So redest du nicht in meiner Gegenwart.“

„Du lügst mich an. Was ist passiert? Patrick war großartig. Du warst glücklich, hattest den besten Job. Dreh um Mami!“ Er brach in Tränen aus und sackte zusammen. Dieser kleine Mensch war nur noch ein Haufen Elend.

Ella sah ein Diner und blinkte. Kaum stand das Auto, riss Pit die Tür auf und rannte hinaus.

Seine Wut, seine Angst, alles schrie aus ihm heraus. Das war zu viel für Pits kleine Seele. Ella folgte ihm, zog ihn sanft zu sich und hielt ihn fest.

„Es tut mir leid“, flüsterte sie. „Das wollte ich nicht.“

„Dann fahr nach Hause“, schluchzte er.

„Das geht nicht.“ Ihre Stimme zitterte. „Bitte, Pit. Ich kann dir nicht alles sagen. Aber glaub mir, wenn ich umkehren könnte, würde ich es tun.“

Er stieß sie von sich.

„Ich werde dich dafür immer hassen.“ Seit diesem Moment war er ein anderer.

Ella – fünf Monate später

„Ich bin wieder da.“

Ella schloss die Tür hinter sich und legte den Schlüssel in die kleine Keramikschale auf dem weißen Landhausschrank im Flur. Das leise Klirren hallte nach. Zu laut für diesen Raum, zu endgültig. Der Flur wirkte fremd und kühl. Unbewohnt, obwohl sie hier lebten. Es war kein Zuhause, es war eine Unterkunft auf unbestimmte Zeit.

Noch heute wusste sie nicht, ob es Schicksal oder Zufall gewesen war.

Die Hütte hatten sie nach der zweitägigen Fahrt über die Grenze nach Whitehorse gekauft. Eigentlich war es kein Kauf gewesen, eher ein Zufall.

Am Rand eines schmalen Waldwegs hatte ein schiefes Schild gestanden:

– FOR SALE –

Ella war langsamer geworden, hatte angehalten, doch es waren keine Informationen zu sehen, wie Ella jemanden kontaktieren konnte. Sie fuhr erst einmal weiter zu einem kleinen Supermarkt, später würde Ella versuchen, Informationen zum Haus zu bekommen.

Pit hatte Durst und sie Hunger.

Als Ella mit der Verkäuferin ins Gespräch kam, fragte sie nach der Hütte, doch auch die Verkäuferin konnte Ella nicht weiterhelfen.

Ein paar Gänge weiter stand ein älterer Mann mit Vollbart und rotem Holzfällerhemd. Er bemerkte das Gespräch und kam auf Ella zu. Sein Name war Jack.

Ein Zufall, der nicht besser passieren konnte. Jack war der Besitzer der Hütte und bot den beiden an, sich die Hütte sofort anzuschauen.

Keine zwanzig Minuten später betrat Ella das Haus, ging einmal durch die Räume und kaufte es sofort und bezahlte bar.

Jack hatte geredet, viel zu viel, hatte versucht, sie in ein Gespräch zu ziehen. Ella hatte kaum geantwortet. Die Angst war zu groß, einen Fehler zu machen.

Schließlich überreichte er ihr die Schlüssel, unterschrieb einen Zettel, auf dem er erklärte, keinerlei Ansprüche mehr auf das Haus zu haben, und sagte zum Abschied:

„Mädchen, wenn du Sorgen hast oder Ärger bekommst, egal wann, melde dich bei mir. Ich war früher bei den Cops. Ich kann helfen.“ Dann war er gegangen. So schnell, wie er gekommen war.

Ella verstand erst später, dass Jack vielleicht sofort bemerkt hatte, dass sie in Schwierigkeiten steckte. Niemand sonst hätte einer Frau mit Kind so einfach ein Haus verkauft, ohne Daten zu wollen.

Das Haus war wie ein Sechser im Lotto. Abgelegen im Wald, keine Nachbarn. Die Hütte war möbliert gewesen. Nur ein neues Bett hatte Ella gekauft und neue Möbel für Pits Zimmer.

Sie hatte das Haus nach und nach wohnlich gemacht, doch es war nicht das Gefühl, was sie in Ketchikan, in ihrer kleinen Wohnung gefühlt hatte.

Langsam ging sie nun den Flur entlang. Vor Pits Tür blieb sie stehen. Ein großes Blatt Papier war daran befestigt, in krakeliger Schrift:

LASS MICH IN RUHE!!!

Ella schloss kurz die Augen. Es hatte keinen Sinn zu klopfen. Fünf Monate, in denen Pit sich vollständig verändert hatte. Weihnachten war vergangen, sein Geburtstag auch. Ohne Kuchen, Kerzen und ein Lachen. Er war verschlossen geworden, traurig und unerreichbar. Sie hatte ihm das Herz gebrochen und Patrick auch.

Sie verließ den Flur und betrat die Küche, goss sich Wasser ein, trank hastig. Draußen rauschte der Wald. Kein Meer, Möwen oder ihr geliebter Hafen. Wie gern hätte sie jetzt mit Leni telefoniert, oder einen Latte Macchiato getrunken und mit ihr am Wasser gesessen um über Tim zu sprechen, der mal wieder seine Fischernetze entknotete.

Der Gedanke, der sich von Patrick nun in ihre Gedanken schob, schnitt sofort zu tief in ihre Brust. Sie schob ihn weg.

Die Menschen hier in Whitehorse hatten sie eingeladen. Die Stadt war offen und die Menschen auch. Sie hätte vielleicht auch hier jetzt mit einer Person einen Kaffee trinken können. Doch Ella hatte abgelehnt, sie konnte sich niemandem öffnen. Nicht mit dem, was sie wusste. Nicht mit dem, was sie auf ihren Schultern mit sich trug. Paul hatte ihr Geld gegeben, genug. Es lag jedoch unberührt in einer Reisetasche unter dem Bett. Außer dem Haus hatte sie damit nichts bezahlt, sie wollte selbst arbeiten.

***

Zehn Tage nach ihrer Ankunft wollte Ella sich gerade fertig machen, um einiges in der Stadt zu erledigen. Doch das Piepen aus ihrer Tasche ließ sie von ihrem Plan abkommen. Langsam zog sie das Handy heraus. Dies hatte ihr Paul gegeben, und Ella wusste nicht einmal wofür. Keine Nummer war gespeichert. Keine einzige davon kannte sie auswendig. Es gab niemanden in Ketchikan, den sie hätte anrufen können, selbst wenn sie es gewollt hätte. Das Gerät war bisher nutzlos gewesen. Ella vergas fast, dass sie es täglich in ihrer Tasche mit sich trug. Als es nun vibrierte, zog sich ihr Magen zusammen.

Nummer unbekannt. Ella zögerte, warum sollte sie drangehen? Es konnte nur Paul sein. Doch diese Hoffnung, dieser letzte Funken, dass Patrick es sein könnte, ließ Ella den Finger auf die Annahmetaste drücken.

„Hallo?“ Ihre Stimme war leise und vorsichtig.

„Hallo, Schätzchen.“ Die Stimme kannte sie. Sie brannte sich sofort durch jede Schutzschicht.

„Wie ich sehe, habt ihr ein Zuhause gefunden.“

Ella erstarrte

„Paul“, sagte sie zögernd, und obwohl sie versuchte, ruhig zu bleiben, schwang Angst in jedem Laut mit.

„Was dachtest du denn?“ Seine Stimme war süffisant. „Dass dein Prinz in glänzender Rüstung – Patrick – dich anruft?“ Er lachte. Dieses widerwärtige, selbstzufriedene Lachen, bei dem Ella kurz das Gefühl hatte, sich übergeben zu müssen.

„Was willst du?“ Ihre Stimme klang fester, als sie sich fühlte.

„Du bist zwar über die Grenze gekommen“, sagte er ruhig, fast amüsiert, „aber glaub bloß nicht, dass das alles war. Morgen kommt ein Bote zu dir. Ihr braucht neue Identitäten und neue Pässe.“

Ella presste die Lippen zusammen.

„Ich wünsche dir viel Spaß mit deinem neuen Leben.“ Sein Lachen hallte erneut durch das Handy.

„Du hast gesagt, du lässt uns in Ruhe, wenn wir das Land verlassen“, sagte Ella. Ihre Stimme bebte. Sie hatte sich an seine Regeln gehalten. Hatte alles getan, was er verlangt hatte. Es war schlimm genug, dass ihr Körper noch immer seine Spur trug. Jedes Mal zuckte sie zusammen, wenn sie sich wusch. Die Schmerzen hatten Tage angehalten, nachdem er ihr mit der Klinge dieses Zeichen in die intimste Zone ihres Körpers eingeritzt hatte, als wäre sie sein Besitz.

„Das tue ich doch“, entgegnete Paul gelassen. „Alles nach meinen Regeln. Und nur so lange, bis ich mir sicher bin, dass du mir keine Probleme mehr machst. Und dass Patrick dich niemals suchen wird.“

„Du bist das widerlichste Wesen, das mir je begegnet ist.“

Er lachte.

„Ach, Ella. Ich kann nichts dafür, wenn mein Versager von Sohn es versäumt hat, dich darüber aufzuklären, mit wem du es hier wirklich zu tun hast.“

Dann war die Leitung tot. Einfach aufgelegt, an einem Punkt, an dem es nicht einmal Sinn machte.

Am nächsten Morgen klingelte es früh. Ella öffnete die Tür im Bademantel, zog ihn fester um sich, als ihr ein brauner Umschlag überreicht wurde. Wortlos wurde er ihr von einem Kurierfahrer überreicht, der sein Cappy tief ins Gesicht gezogen hatte, sodass man ihn nicht erkennen konnte. Einzig blonde Haarspitzen konnte Ella sehen und er war auffallend groß.

Der Umschlag sah geschäftsmäßig aus. Ella trat auf die kleine Veranda. Das Holz hätte dringend einen neuen Anstrich gebraucht, außerdem knarrte es an der einen oder anderen Stelle. Sie setzte sich auf die erste Stufe. Alles war ruhig.

Pit rührte sich nicht.

Ella atmete die kühle Oktober-Luft Kanadas ein.

Mit einem leisen, reißenden Geräusch öffnete sie den Umschlag. Zwei Pässe, der erste fiel ihr sofort entgegen. Ella klappte den harten Einband auf. Es war eindeutig ihr Foto und ihr Gesicht. Daneben der Name, welcher nicht ihrer war: Laurie Failure.

Tränen rannen über ihr Gesicht, unaufhaltsam. Failure, ein Wort mit Botschaft und Demütigung. Er zerstörte sie mit System. Mit jedem Mittel. Zur Polizei konnte sie nicht gehen. Nicht ohne Patrick, Ben und all die anderen in Gefahr zu bringen.

Pauls Welt war größer, dunkler, verzweigter, als sie je begriffen hatte. Ella hatte verloren. Der zweite Pass gehörte Pit. Langsam klappte sie auch diesen auf.

Logan Failure.

Ella schloss die Augen. Wie sollte sie Pit erklären, dass sie nun andere Namen trugen und warum. Doch solange Pit sich weigerte, überhaupt mit ihr zu sprechen, ließ sie davon ab, es ihm zu erzählen. Zuerst musste sie ihn zurückgewinnen. Dass dieser Weg lang und schmerzhaft sein würde, ahnte sie zu diesem Zeitpunkt noch nicht.

Noch einmal schaute sich Ella ihr Passbild an. Es war ihr altes Ich, das sie dort sah. Die Ella, die in Ketchikan bis vor wenigen Wochen noch so glücklich gewesen war. Ella entschied sich, sich frisch zu machen und in die Stadt zu gehen. Wenn sie hier ein neues Leben beginnen musste, dann wollte sie auch äußerlich neu anfangen.

Das Glöckchen an der Tür bimmelte leise. Eine rothaarige junge Frau kam lächelnd auf sie zu. Ihre Augen waren warm, ihre Ausstrahlung offen.

„Hey du. Was kann ich für dich tun?“ Ella schluckte. Gespräche fielen ihr schwer.

„Ich würde gern meine Haare schneiden und färben lassen. Brauche ich dafür einen Termin?“

„Eigentlich ja“, sagte die Frau, grinste aber dann. „Aber du hast Glück. Mrs. Tremblay hat abgesagt, angeblich Migräne. Wenn du mich fragst, hat ihr Mann wieder alles verzockt.“ Ella lächelte unsicher. Diese Stadt schien sehr offen in der Kommunikation zu sein.

„Komm mit.“ Ella setzte sich in den Stuhl, der ihr zurechtgerückt wurde und betrachtete ihr Spiegelbild.

„Was stellen wir uns vor? Du hast tolles Haar.“ Die Friseurin strich ihr immer wieder durch die Locken, während Ella überlegte, ob sie wirklich sagen sollte, was sie sich vorstellte.

„Einen Long Bob und rote Strähnen, Feuerrot.“ Die Friseurin hob die Augenbrauen.

„Mutig.“

„Ich war mir selten so sicher wie jetzt“, murmelte Ella, kaum hörbar. Kurze Zeit später begann die Friseurin zu schneiden.

„Ich bin Zoe“, durchbrach die Friseurin die Stille.

„Ich bin Laurie.“ Den Namen auszusprechen trieb Ella kurz die Tränen in die Augen.

Nach drei Stunden, mit neuem Haarschnitt und Farbe, sah sie eine Frau im Spiegel, die diesen Namen tragen konnte.

Ella selbst musste sich erst einmal an den Namen und ihr neues Aussehen sich gewöhnen.

Als sie den Weg nach Hause ansteuerte, entdeckte Ella den Aushang im Buchladen: Freundliche Verkäuferin gesucht.

Sie betrat den Laden, ohne nachzudenken. Ein großer Mann, etwas älter als Ella und mit blonden Haaren begrüßte sie. Ella sagte, dass sie aufgrund des Schildes im Fenster hier sei. Das Glück war auf Ellas Seite, der Chef war im Laden. Sie wurde gleich in ein kurzes Vorstellungsgespräch gebeten und bekam den Job.

Mit neuer Frisur und einem Job im Gepäck, lief sie zurück zu Pit, der auch an diesem Tag, kein Wort mit ihr wechseln wollte.

***

Heute hatte Ella Spätschicht gehabt und musste von elf bis achtzehn Uhr im Laden bleiben.

Leise klopfte sie nun an Pits Tür.

„Darf ich reinkommen?“ Ella wartete, doch es blieb ruhig, wie immer. „Pit, es sind fünf Monate. Bitte, lass uns reden. So kann es nicht weitergehen.“

Ihre Stimme war ruhig, doch in ihr bebte alles. Sie redeten gar nicht mehr. Ihre Gespräche bestanden höchstens aus Zweiwortsätzen, ansonsten aus Ja und Nein.

„Du bist doch selbst schuld!“, schrie er aus seinem Zimmer. „Du hast dir das alles so ausgesucht! Lass mich in Ruhe!“ Ella versuchte, die Türklinke nach unten zu drücken, doch Pit hatte sein Zimmer von innen verriegelt.

Sie setzte sich vor die Tür, lehnte den Rücken dagegen.

„Ich bin deine Mami und werde es immer bleiben“, sagte sie leise. „Ich kann deine Wut verstehen. Wirklich.“ Ihre Stimme zitterte. Immer wieder saß sie hier, kam ihm aber kein Stück näher. Die Kälte, die durch seine Zimmertür ihr entgegenkam, war schlimmer als in Sibirien.

„Es tut mir leid, dass ich dich enttäuscht habe. Ich wollte immer versuchen, eine gute Mama zu sein. Ich möchte dir weiter Sicherheit geben. Was passiert ist, habe ich mir selbst nie so vorgestellt. Pit, glaub mir, ich hätte das nicht getan, wenn es nicht das Beste für unser Leben gewesen wäre. Warum hasst du mich so sehr?“

Ella brach in Tränen aus. Laut schluchzte sie auf. Sie vermisste ihren Jungen. Ihn in den Arm zu nehmen, ihre Nase in sein Haar zu vergraben. Sie stützte den Kopf in die Hände und versuchte, sich zu sammeln. Einmal mehr verfluchte sie alles, was sie getan hatte. Doch heute passierte etwas, das in den letzten Monaten nicht passiert war. Langsam öffnete Pit seine Zimmertür. Zögernd bewegte sich die kleine Gestalt auf sie zu. Er setzte sich auf ihre Beine. Ella schaute durch ihre verweinten Augen Pit an.

„Mein Ein und Alles.“ Dann zog sie ihren Pit in die Arme. Er roch muffig, fast wie ein müffelndes Stinktier, aber es war ihr egal. Wie sehr hatte sie diese Nähe vermisst. Sie begann ihn abzuküssen, drückte ihn immer wieder fest an sich, wuschelte durch seine Haare.

„Mami, lass das“, sagte er und schob sie ein Stück von sich weg. Ein leichtes Grinsen huschte über sein Gesicht.

„Du stinkst“, sagte sie lachend und wischte sich die Tränen von den Wangen.

„Egal.“ Er wurde wieder ernst. „Ich bin nur hier, um dir zu sagen, dass ich dich lieb habe. Aber ich bin weiter sauer. Ich will zurück und wenn es bedeutet, dass ich alleine zurückgehe. Ich will hier nicht leben.“

„Pit“, sagte Ella leise. „Was denkst du denn, was ich möchte? Aber es geht nicht. Wir müssen hier bleiben. Bitte gib uns eine Chance. Komm einmal mit in die Stadt. Du hast noch gar nichts gesehen und wir sind nun bald ein halbes Jahr schon hier. Lass uns über alles einmal vernünftig sprechen.“

„Ich habe bereits den Wald gesehen. Wenn du arbeiten gehst, gehe ich manchmal ein wenig raus. Wusstest du, dass wir in der Nähe einen Fluss haben?“

Sie streichelte seine Wangen und die langen Strähnen, die ihm ins Gesicht fielen. Er musste dringend zu Zoe, einen Haarschnitt bekommen.

„Wieso hast du mir das nicht gesagt? Wir hätten doch auch zusammen in den Wald gehen können. Dort hätten wir bereits über so vieles reden können.“

„Ich habe hier keine Freunde. Ich vermisse den Hafen. Mein Zimmer.“

Seine Stimme brach, Tränen traten ihm in die Augen.

„Ich weiß, aber wenn du dir einen Tag mal die Schule—“

„Ich werde hier nicht zur Schule gehen, vergiss es! Ich mach schon dieses scheiß Homeschooling.“ Pit verschränkte die Arme vor der Brust. Ella nickte.

„Ist okay. Lass dir Zeit. Aber irgendwann musst du hier zur Schule gehen. Ich lasse dir alle Zeit der Welt.“ Sie zögerte kurz. „Lass uns am Freitag zusammen in die Stadt gehen.“ Ella wollte die Situation nutzen und ihn locken, endlich sein Zimmer zu verlassen, nicht nur in dieser Minute.

„Was soll ich da?“

„Wir könnten etwas für dein Zimmer kaufen. Oder zum Friseur gehen.“

„Ich habe alles. Und ich finde meine Haare so okay.“

Er stand auf und ging zur Tür. Dann drehte er sich noch einmal um, kam zurück, drückte Ella schnell einen Kuss auf die Stirn und schloss die Tür wieder von innen ab.

Für Ella war es der schönste Tag, seit sie hier angekommen waren.

An keinem anderen Tag hatte sich auch nur annähernd ein solches Gespräch mit Pit ergeben und sie sich etwas frei gefühlt, von Sorgen.

Doch die Angst blieb, vor Anrufen von Paul, auch wenn sie das Handy nur noch zu Hause ließ und sich bereits ein neues gekauft hatte. Einen Festnetzanschluss mit Internet hatte Ella sich einrichten lassen, auch wenn das Telefon eigentlich unnütz gewesen war. Denn es rief niemand an. Ella hatte, genauso wie Pit, keine Kontakte oder Freunde. Sie stand zwar morgens auf und ging arbeiten, manchmal machte sie einen Spaziergang durch den Wald oder am Yukon entlang. Doch Kontakte blieben aus.

Abends blieb sie lange wach und kämpfte gegen den Schlaf an. Nicht, weil Ella das Bett fürchtete, sondern die Nächte. Albträume waren ihr Begleiter, jede Nacht. Sie ähnelten sich alle.

***

„Hey Löwin, komm wach auf, ich bin da.“ Ella öffnete die Augen und alles war schwarz, sie konnte nichts sehen.

„Ich sehe nichts, wo bist du?“, rief sie in die endlose Dunkelheit.

„Schau mich an, ich bin doch genau hier.“ Ella drehte sich in alle Richtungen, doch alles blieb schwarz.

„Wo, Patrick? Wo denn?“ In ihrer Stimme lag Panik. Plötzlich hallte es durch die Dunkelheit und Patricks Stimme schmolz in die von Paul. Dann ging Licht an und sie sah genau in dessen Augen.

„Du dummes, fettes Ding. Hast du geglaubt, der süße Patrick ist hier? Niemals wird er kommen und dich retten, du dickes Schwein. Der kann nur froh sein, dass ich dich aussortiert habe und wenn der Tag gekommen ist, dann wird auch er aussortieren.“ Dann kam er auf sie zu und griff nach ihrem Hals. Ella hatte das Gefühl, er würde sie erwürgen.

***

Schreiend wachte sie auf und spürte den Schweiß und die Tränen auf ihrer Haut. Jede Nacht, seitdem Ella und Pit hier eingezogen waren.

Sie wünschte sich so sehr, einmal einen schönen Traum von Patrick. Um sich ihm nah zu fühlen. Seine Liebe, seine Wärme, seine Geborgenheit. Doch jede Nacht holte der Albtraum sie ein und sie wachte weinend auf.

Nach einer weiteren dieser Nächte ging Ella auf dem Weg zur Arbeit in die Apotheke. Sie kaufte sich ein Schlafmittel, ein sedierendes Antihistaminikum. Der Apotheker hatte sie darauf hingewiesen, dass es nur kurze Zeit eingenommen werden sollte und dass sie tagsüber müde davon werden könne. Es war ihr egal. Sie wollte endlich von diesen Träumen befreit sein.

Am Abend nahm sie die erste Tablette und am Abend danach auch und danach auch wieder. Drei Wochen später nahm sie bereits zwei jeden Abend.

An diesem Morgen war sie extrem müde, doch es half nichts, Ella musste zur Arbeit.

„Guten Morgen, Laurie“, flötete Steve ihr fröhlich entgegen.

Steve war ihr Arbeitskollege. Nett, attraktiv, groß und blond. Seit dem ersten Tag arbeiteten sie zusammen. Der Chef wollte immer zwei Angestellte im Laden haben, einer an der Kasse, einer für die Kunden.

Ella hatte außerdem die Märchenlesestunde einmal pro Woche übernommen.

Eine Stunde in der Woche, in der sie etwas Glück spürte, bei all den strahlenden Kinderaugen, die ihr beim Lesen lauschten.

Seitdem verkauften sich die Kinderbücher wieder besser und besser.

„Guten Morgen, hast du gut geschlafen?“ Ella hängte ihre Jacke ins Büro.

„Ja“, rief sie zurück.

„Du siehst müde aus.“ Er hatte recht. Inzwischen nahm sie zwei Tabletten am Abend, weil die Wirkung nach drei Wochen nachgelassen hatte. Sie war oft dauermüde, trank morgens doppelten Espresso und auf der Arbeit Energy-Drinks.

„Wir hocken zu viel hier drin“, sagte Steve. „Wir sollten raus in die Natur, unsere Energiespeicher füllen. Hast du Lust, am Sonntag mit mir wandern zu gehen? Du kannst deinen Sohn gern mitbringen.“

„Das klingt gut“, sagte Ella langsam, auch wenn sie es etwas überrumpelte. Sie waren bisher nur Kollegen gewesen und es stand noch nie im Raum, sich auch einmal privat treffen zu können.

„Ich würde mir gern ein bisschen die Füße außerhalb des Ladens und der Arbeit mal vertreten.“

Ein schlechtes Gewissen zog durch sie. Patrick schob sich ungewollt in ihre Gedanken. Es fühlte sich an, als würde sie ihn betrügen.

„Soll ich dich abholen?“ Steve war nervös. Das merkte man sofort. Er sprach dann immer schneller. Er war nicht nur größer als Patrick, er war ein komplett anderer Mensch. Ella suchte etwas, schaute ihm in seine braunen Augen. Doch egal, wie sehr Ella suchte, sie fand keinen Funken. Nichts, das ihr dieses vertraute Ziehen im Bauch gab.

„Treffen wir uns bei Sally?“, schlug sie vor. „Kaffee, Verpflegung und dann los.“

Ella musste es probieren. Sie musste endlich loslassen von Patrick und Platz machen, für etwas Neues.

„Perfekt. Zehn Uhr?“

„Zehn Uhr.“ Sie lächelte.

Steve nahm es als eine Geste, sie selbst wusste, es war ein unsicheres Lächeln ihrerseits.

Als die erste Kundin den Laden betrat, war Ella sich nicht sicher, ob sie sich wirklich auf Sonntag freute.




Kapitel 2

Patrick

Mit einem trockenen Knacken löste Patrick den Balken aus der Stallwand und trug ihn zu dem bereits aufgeschichteten Stapel am Rand der Scheune. Seit Ellas Verschwinden hatte er sich vollständig auf die Ranch zurückgezogen. Einmal pro Woche fuhr er in die Firma, regelte das Nötigste, danach verschwand er wieder. Niemand wusste, wo er war.

Die Ranch war sein einziger Rückzugsort, eine Welt, die nur ihm und Ella gehörte. Zumindest in seinen Gedanken.

Jeden Tag spielte er den letzten Anruf von ihr in seinem Kopf ab. Immer wieder. Er suchte nach einem Hinweis, einem falschen Tonfall, etwas, das er übersehen hatte. Doch jedes Mal endeten seine Gedanken im Nichts. Auch Ellas Laptop hatte keine Antworten geliefert und keine Spur.

Langsam begann er zu glauben, Ella hätte damals die Wahrheit gesagt und ihn wirklich nicht geliebt.

„Ahhh!“ Ein Schrei riss ihm aus der Kehle, als er den nächsten Balken aus der Decke riss.

„Verdammte Scheiße!“ Mit aller Kraft schleuderte er das Holz zu Boden.

Seine Hände, die so gepflegt waren, hatten unendlich viele Schürfwunden. Auf den Fingerknöcheln hatte sich Hornhaut gebildet. ein Bart war ungepflegt, die Haare stumpf und hingen ihm ins Gesicht. Noch nie in seinem Leben hatte er sich so gehen lassen. Nicht einmal damals, als sein Vater ihm alles genommen hatte.

Er versuchte tief durchzuatmen, doch die Rippe schmerzte.

Vor fünf Wochen war er von der Leiter gestürzt. Im Krankenhaus hatte man ihm Ruhe verordnet. Drei Wochen mindestens. Er hatte es ignoriert. Stattdessen nahm Patrick Schmerzmittel und trug den Rippengurt, auch wenn er ihn bei der Arbeit behinderte. Ohne Arbeit hätte er es nicht ausgehalten.

Seit Wochen schlief Patrick hier. Zu Hause war es nicht mehr gegangen.

Der Mond hatte durch das Fenster seines Schlafzimmers geschienen. Er hatte sich von einer Seite zur anderen gewälzt. Immer wieder griff er nach dem Handy, schaltete es ein und fand doch keine neuen Nachrichten. Patrick hatte Ella unzählige Male angerufen. Jedes Mal nur die Mailbox. Und jedes Mal traf ihn ihre Stimme wie ein Schlag.

„Hey, hier ist Ella. Ich bin gerade dabei, die Welt zu retten. Sprecht nach dem Piep!“ Tränen hatten in seinen Augen gebrannt. Es war ihm egal gewesen. Patrick sprach trotzdem jedes Mal auf die Mailbox. Flehend und suchend. Er hatte nur wissen wollen, dass sie lebte. Dass es ihr gut ging, seiner Löwin. Nach der zweiten Nacht hatte er es im Haus nicht mehr ausgehalten. Überall waren sie gewesen, überall diese Erinnerungen. Also hatte er Kleidung in eine Tasche geworfen, Bettzeug geschnappt und war zur Ranch gefahren. Er hatte sich an Ellas Blick erinnert, als er ihr hier alles gezeigt hatte. Die Angst in ihren Augen war unübersehbar gewesen. Doch wovor hatte sie Angst gehabt? Vor einer Zukunft mit ihm? Oder hatte sie längst gewusst, dass sie nicht zusammengehörten und hier nie zusammenleben würden? Die Gedanken ließen ihn hier ebenso wenig zur Ruhe kommen wie zu Hause.

Er richtete sich auf, wischte sich übers Gesicht. Am Horizont zogen dunkle Wolken auf. Ein Gewitter. Er hatte noch Zeit, vielleicht eine Stunde, um den Zaun an der Koppel zu reparieren. Gerade griff er nach dem Klauenhammer, als sein Handy klingelte. Sein Puls schoss sofort in die Höhe. Auch nach fünf Monaten hatte er die Hoffnung nicht verloren. Er sah auf das Display. Unbekannte Nummer.

„Wood“, meldete er sich.

„Hey Patrick, hier ist Benjamin.“ Ellas Bruder. Sofort glitten Patrick alle Gesichtszüge aus dem Gesicht.

„Ben… hey. Wie geht es dir?“ Seine Stimme klang rau.

An Ben hatte er kaum gedacht und doch entfachte allein sein Name neue Hoffnung.

„Ich bin seit gestern zurück. Die Therapie hat super angeschlagen. Wenn ich Glück habe, darf ich mein Leben noch ein paar Jahre genießen.“ Man hörte sein Lächeln. Eine Erleichterung, die nur jemand verstand, der selbst schon mit dem Tod gerechnet hatte.

„Das sind großartige Nachrichten“, sagte Patrick ehrlich. „Ich freue mich sehr für dich. Was sind deine Pläne?“ Er wusste nicht, wie er das Gespräch lenken sollte, ohne Ellas Namen auszusprechen.

„Ich wollte euch besuchen. Beziehungsweise Ella. Ich erreiche sie nicht. Am Handy geht nur die Mailbox ran. Da dachte ich, ich probiere es bei dir.“ Stille. Patricks Kehle schnürte sich zu. Was sollte er sagen? Ben hatte den Kontakt zu Ella erst kurz vor ihrem Verschwinden wieder aufgebaut.

„Sie ist mit Pit unterwegs“, log Patrick knapp. Am Telefon war nicht der richtige Ort für diese Wahrheit.

„Ach schade. Dann rufe ich die Tage noch mal an. Vielleicht kannst du ihr schon sagen, dass ich euch gern besuchen würde.“ Patrick schluckte.

„Ben, also…“ Doch im Hintergrund hörte er Stimmen.

„Patrick, ich melde mich noch mal. Grüß meine Schwester. Sag ihr, ich habe sie lieb. Wir besprechen alles in den nächsten Tagen.“ Das Gespräch endete.

Patrick starrte auf das Display. Wut kochte in ihm hoch. Grüßen, wenn er nur wüsste, wo sie war. Am liebsten hätte er sofort zurückgerufen. Ihm gesagt, dass seine Schwester verschwunden war. Dass sie alles mitgenommen hatte. Auch sein Herz.

***

Patrick stand außer Atem vor Ellas Wohnungstür. Immer wieder klopfte er, erst kontrolliert, dann härter, bis seine Knöchel schmerzten. Niemand öffnete. Ein letztes Mal wartete er, eine Sekunde, in der er hoffte, sie würde doch noch von innen „gleich“ rufen, und er würde sie einfach nur in die Arme schließen können. Doch als nichts kam, stemmte er sich gegen die Tür.

Das Schloss gab nach. Die Tür knallte mit einem dumpfen Rumms gegen die Wand.

„Ella?“ Seine Stimme klang rau. „Ella, bist du hier?“ Er trat hinein.

Der Flur roch fremd, als hätte das Zuhause schon beschlossen, ohne sie weiterzumachen. Patrick lief durch die Zimmer, ein Schritt nach dem anderen, mit einem Gefühl im Bauch, das er nicht benennen konnte: Angst, Hoffnung, etwas dazwischen. Dann sah er es. Aufgerissene Schränke, leere Regale, fehlende Kissen und Decken. Der Kühlschrank stand offen, ausgeräumt, als hätte jemand die letzten Spuren von Alltag herausgerissen. Es war nicht das Chaos eines Einbruchs, es war das entschlossene, endgültige Chaos eines Abschieds.

Er blieb stehen.

Der Satz formte sich in ihm, als würde sein Körper ihn aussprechen, bevor sein Kopf es begriff: Sie war weg.

Patrick wollte die Wohnung verlassen, fliehen vor der Leere, vor diesem stillen Beweis. Doch im Flur hielt er an.

Die Bilder.

Ella hatte ihnen Rahmen gegeben. Sie hatte sie an die Wand gehängt, als wären sie ein Versprechen. Der Besuch im Musical. Patrick erinnerte sich an Pits leuchtende Augen, an dieses Staunen, das einen Raum heller machte. Pit war ein Junge gewesen, den man nicht ignorieren konnte, klug, offen, liebevoll. Einer, der einen sofort ins Herz traf. Genau wie seine Mutter. Patrick schloss kurz die Augen und sah sich und Ella wieder. Im Hotel, in seinem Bett. Wie er in ihr versunken war, wie er versucht hatte, sich dagegen zu wehren. Wütend auf sich selbst, weil er längst wusste, dass er verloren hatte.

Sein Blick blieb an einem anderen Bild hängen, das sie an ihren Wunsch erinnerte, einmal im Regen zu tanzen.

Sie hatten nicht im Regen getanzt, aber am See nachdem Sie essen waren, das Wasser war dunkel und ruhig gewesen, und Ella in seinen Armen, als würde sie dahin gehören. Er hatte noch nie so eine romantische Überraschung organisiert. Noch nie für irgendwen. Er strich mit den Fingerspitzen über den Rahmen.

Erinnerungen schoben sich übereinander, so schnell, dass ihm schwindelig wurde. Dann sah auf die Stelle, an der das Foto von der Hütte im Schnee gehangen hatte.

Es war weg. Nicht abgenommen, sondern abgerissen. Patrick ging näher. Im helleren Rand der Tapete zeichnete sich ein Schatten ab. Und darunter, eine Spur Bleistift, hastig, als hätte sie beim Schreiben gezittert. Er beugte sich vor und las:

Ich wusste, dass du mich hier suchen wirst. Bitte lass es sein. Ich danke dir für alles, doch wir beide gehören nicht zusammen. Lebe dein Leben und vergiss mich.

In Liebe

Ella

Für einen Moment zerbrach sein Herz noch mehr. Dann riss Patrick das Stück Tapete mit einem Ruck von der Wand.

Sein Atem ging schwer. Er trat dagegen, einmal, noch einmal, als könnte er die Worte aus dem Raum treten.

Vergiss mich.

Als wäre das eine Entscheidung. Als wäre sie ein Schalter. Er ließ das Papier fallen und stand da, den Blick leer, die Hände zu Fäusten geballt. Sie vergessen, das würde er niemals können.

Ein paar Tage später, bevor er auf die Ranch fuhr, hielt er erneut an der Wohnung.

Er zog sein Handy aus der Tasche und rief den Vermieter an. Patrick konnte die Wohnung nicht zurücklassen. Der Gedanke, dass dort jemand anderes einziehen könnte, während er nicht mehr hier war und nicht einmal wusste, warum Ella gegangen war, hatte ihn dazu getrieben, Mr. O´Kelly zu bitten, ihm die Wohnung zu verkaufen.

„Eigentlich verkaufen wir diese Wohnung nicht.“ Die Männerstimme kam wenig später aus einem der hinteren Räume in Ellas Wohnung. Patrick atmete ruhig ein.

„Gibt es eine Möglichkeit, Sie umzustimmen?“

Der Vermieter ging langsam durch die Zimmer. Stille lag zwischen ihnen, schwer und prüfend. Schließlich seufzte er.

„Wissen Sie was? Sie können sie haben. Wir müssten ohnehin viel renovieren. Die Tür ist demoliert, da muss eine neue rein. Meine Frau wird froh sein, wenn wir weniger Arbeit haben. Und ich gehe stark auf die Rente zu, in ein, zwei Jahren müsste ich mir sowieso überlegen, was ich mit all den Immobilien mache.“ Patrick nickte.

„Dann treffen wir uns in zwei Stunden wieder hier. Ich bringe einen Kaufvertrag mit. Sie setzen die Summe ein, und wir regeln das heute.“

Der Mann musterte ihn kurz.

„Sie sind ein Mann mit großem Willen.“ Ein schmales Lächeln. „Gut. In zwei Stunden.“

„Bis später, Mr. O´Kelly.“

Alles verlief reibungslos. Er hatte den Vermieter noch gefragt, ob Ella etwas hinterlassen oder gesagt hatte. Doch sie hatte sich nicht einmal abgemeldet.

„Ella… wo bist du nur“, murmelte Patrick, als er alleine zurückblieb.

In der Küche blieb er stehen. Doch auch hier fand er nichts, außer ein paar Erinnerungen.

Patrick rief einen Tischler an, der sich am nächsten Tag um die Tür kümmern sollte, und wollte gerade gehen, als es leise klopfte.

„Ella?“ Eine Frauenstimme. Vorsichtig. Langsam legte sich seine Hand auf die Klinke und er öffnete sie.

„Oh, Sie sind nicht Ella. Sie sind Patrick, oder?“

Ein paar müde und ebenfalls traurig wirkende Augen schauten direkt in seine.

„Ja.“ Er reichte ihr die Hand. „Und Sie sind?“

„Leni. Ellas beste Freundin.“ Ihr Blick war wachsam, prüfend. „Wissen Sie, wo Ella ist?“ fragte sie ohne Umschweife. „Ich suche sie seit Tagen. Als ich Licht gesehen habe, dachte ich“, Patrick schüttelte langsam den Kopf.

„Sie ist weg. Ich weiß nicht wohin. Aber ich glaube nicht, dass sie zurückkommt.“ Lenis Augen weiteten sich.

„Das hätte sie mir gesagt.“

„Ich habe einen Anruf bekommen“, sagte Patrick leise. „Sie sagte, sie hätte mich nie geliebt. Dass ich sie nicht suchen soll.“ Er schluckte. „Seitdem ist ihr Handy aus. Und mein Gefühl sagt mir, dass da mehr dahintersteckt.“

Leni schüttelte den Kopf.

„Das passt nicht zu Ella. Sie hat Sie geliebt. Das wusste ich. Ich habe nie gesehen, dass sie sich bei Ihnen unwohl gefühlt hat.“

Patrick senkte den Blick. Schuld lastete schwer auf ihm.

„Wenn Sie etwas von ihr hören, bitte“, sagte er und reichte ihr eine Visitenkarte.

„Natürlich. Und Sie melden sich bei mir.“ Sie verabschiedeten sich wortlos.

***

Die ersten Tropfen trafen ihn kalt. Patrick ließ den Hammer aus der Hand gleiten und ging ins Haus. Er wusch sich die Hände, doch das Brennen blieb. Ein kurzer Blick in den Kühlschrank, dann griff Patrick, ohne zu zögern, nach einem Bier. Er setzte sich auf die Couch. Kein Fernseher, Musik, nichts, das ihn ablenkte oder störte war zu hören. Patrick wollte sich nicht retten, er wollte darin versinken, in der Trauer, seiner Einsamkeit, in dem, was von ihnen in übriggeblieben war: Erinnerungen.

Er legte die Füße auf den Couchtisch und starrte an die Decke. Wie hatte das passieren können? Patrick hatte jahrelang darum gekämpft, nie wieder jemanden so nah an sich heranzulassen. Und dann war Ella gekommen und hatte seine Mauer eingerissen, als wäre sie aus Sand.

Draußen grollte es. Erste Blitze zerrissen den Himmel. Der Sturm passte zu ihm, tobend, rastlos, ohne Richtung. Beim nächsten Donnerschlag bellte es vor der Tür. Patrick fuhr hoch, ging hinüber und öffnete.

„Na, Freund“, murmelte er. „Wo warst du? Wieder Hasen jagen?“

Ein braun gefleckter Bloodhound schoss an ihm vorbei, nass bis auf die Haut, und sprang, ohne zu zögern, auf die Couch.

„Socke, runter da!“ Patrick schimpfte, ohne echte Schärfe. Der Hund dachte nicht daran. Er legte sich auf den Rücken und rieb sich genüsslich über die Polster, als würde er das Wasser tief in den Stoff massieren.

„Socke.“ Nur ein Schnaufen. Patrick starrte ihn an, dann fuhr er sich durchs Gesicht. „Was habe ich mir nur dabei gedacht, als ich dich aus dem Tierheim geholt habe?“

In der dritten Woche auf der Ranch hatte er es getan. Vielleicht, um die Stille besser zu ertragen. Vielleicht, weil er nachts ein Geräusch brauchte, das nicht aus seinem Kopf kam. Oder auch, weil ein Hund wenigstens ehrlich war.

Socke ging, wenn er wollte, aber er kam auch wieder. Dieser Hund war frech, anhänglich, und als Wachhund am Tage nicht zu gebrauchen. Er streunerte, wann er wollte, tauchte irgendwann wieder auf, meistens abends. Und er schlief sogar im Bett. Sie beide waren eine Männer-WG.

Patrick redete mit ihm, als könnte der Hund Antworten geben. Socke sah ihn dabei an, als würde er alles verstehen.

Das Gewitter wurde stärker. Plötzlich flackerte das Licht und erlosch. Stromausfall. Socke jaulte auf, sprang von der Couch und drückte sich gegen Patricks Beine.

„Hey“, sagte Patrick leise und hockte sich zu ihm. „Das ist nur ein kleiner Stromausfall. Uns passiert nichts.“ Der Satz traf ihn selbst wie ein Schlag. Wie oft hatte er geschworen, Ella würde nichts passieren. Wie oft hatte er daran geglaubt, als könne man so etwas durch Worte verhindern.

„Komm“, sagte er heiser. „Wir gehen ins Bett.“ Beim Wort Bett rannte Socke los, die Treppe hinauf, als hätte er nur darauf gewartet. Patrick folgte langsam. Er hatte sich eines der Zimmer unterm Dach als Schlafzimmer eingerichtet. Das große Fenster in der Schräge bot sonst einen Blick in einen sternenreichen Himmel. Heute sah er nur Blitze, die sich wie helle Narben durch die Wolken schnitten. Das Bett war aus Holz, einfach und schlicht. Eine Kleiderstange, eine kleine Kommode, ein runder grauer Teppich. Mehr nicht.

Patrick hatte alles anders machen wollen. Ein anderes Leben, ein völlig anderer Patrick. Es half nicht. Ella war in seinem Kopf wie ein fester Bestandteil der Luft.

Er zog Pulli und Jeans aus und legte sich hin. Socke rollte sich neben ihm zusammen und begann nach wenigen Minuten zu schnarchen. Patrick starrte in die Dunkelheit. Einschlafen war ihm früher schon schwergefallen. Nie hatte er darüber gesprochen. Doch als Ella das erste Mal neben ihm eingeschlafen war, war es plötzlich gegangen, als hätte ihr Atem etwas in ihm beruhigt, das sonst niemals still wurde. Wie gern würde er diese Nächte zurückholen. Wie gern würde Patrick sie wieder beobachten, bis er selbst einschlief. Sie hatte ausgesehen wie ein Engel. Jetzt lag neben ihm ein schnarchender Hund. Patrick lachte leise, ohne Humor. So tief war er also gefallen. Er schlief erst in den frühen Morgenstunden ein und selbst dann unruhig.

Als er aufwachte, war es Socke, der ihn aus dem Schlaf riss, indem er ihm genüsslich in die Ohrmuschel leckte.

„Socke, pfui, nein.“ Patrick grummelte und schob den Hund weg. Socke verstand es als Spielaufforderung, sprang im Bett herum, als wäre es die beste Idee der Welt. „Socke, aus!“ Nichts, erst als Patrick aufstand, gab der Hund nach.

Patrick schleppte sich die Treppe hinunter und setzte Socke kurz vor die Tür.

„Raus“, murmelte er. Er war müde. So müde, dass er wusste: Wenn er jetzt wieder ins Bett ginge, würde er vor Mittag nicht aufstehen. Patrick rieb sich über das Gesicht. Es blieb nichts anderes übrig, als jetzt kalt zu duschen und den Tag zu beginnen.

Einige Tage später kam Patrick von seinem wöchentlichen Besuch in der Firma zurück. Er schloss das Tor, wurde von Socke begrüßt, als sein Telefon klingelte.

Benjamin leuchtete auf dem Display.

„Hey Ben.“

„Sorry, dass es länger gedauert hat“, sagte er. „Nachuntersuchungen und dann die Rückfahrt, ich wollte erst wieder zuhause ankommen. Aber nun habe ich endlich alles hinter mir und Zeit. Was sagt meine Schwester? Wann kann ich kommen?“

Patrick lehnte sich gegen die Scheunenwand.

„Ben, ich muss dir etwas sagen.“ Patrick holte noch einmal tief Luft. Er konnte nicht warten, bis Ben hier wäre. „Ella ist seit mehreren Monaten verschwunden.“

Die Worte hingen zwischen ihnen.

„Das ist ein Scherz“, sagte Ben schließlich.

„Ich wünschte.“ Ein hörbarer Atemzug. Dann hörte er Ben, leise und gepresst:

„Wo muss ich hinkommen? Dann können wir sprechen.“

„Weißt du etwas?“ Patricks Herz schlug schneller.

„Vielleicht einen Anhaltspunkt.“ Kurze Pause. „Das klären wir aber nicht am Telefon. Sag mir, wo du bist.“ Patrick nannte ihm die Adresse der Ranch.

Als er auflegte, wusste er: In weniger als zwei Stunden könnte sich endlich etwas bewegen.




Kapitel 3

Ella

Ella hatte ihre Lieblingsjeans angezogen, feste Schuhe und einen leichten Pullover. Die Regenjacke steckte sie in den Rucksack, eine neue Anschaffung, schlicht und unauffällig. Ella hatte Pit am Abend zuvor informiert, dass sie heute wandern gehen würde und erst am Abend zurückkäme.

Er hatte nicht reagiert.

Am Morgen hatte Ella ihm Pancakes gebacken, sie mit Erdbeeren und Ahornsirup auf ein Tablett gestellt, dazu einen Kakao. Vorsichtig hatte sie alles vor seine Tür gelegt. Ein kleiner Zettel lag daneben. Ich habe dich lieb, für immer und ewig.

Mehr hatte sie nicht geschrieben. Doch er sollte wissen, dass er immer der wichtigste Mensch in ihrem Leben sein würde.

Leise schloss sie die Haustür hinter sich, lief den kleinen Weg am Haus entlang, stieg ins Auto und fuhr in die Stadt.

Sie hatte den Wagen, mit dem sie die Reise angetreten waren, nach vier Wochen in Whitehorse verkauft. Ein An- und Verkauf hatte ihr einen fairen Preis gemacht, und Ella hatte sich dann bewusst für ein kleineres Modell entschieden. Ein Modell, das Ella widerspiegelte.

Pit hatte es kaum interessiert. Dabei hätte Ella sich so sehr gewünscht, den Wagen gemeinsam mit ihm auszusuchen. Selbst den Namen hatte er nicht mitbestimmen wollen. Hope wurde es, auch wenn Ella ihn allein bestimmt hatte.

Hope, die Hoffnung, dass sie eines Tages mit diesem Auto nach Ketchikan zurückkehren würde, war leise, aber da.

Ella parkte direkt vor der Buchhandlung, die Sonntags geschlossen war. Sie warf einen kurzen Blick ins Schaufenster und lächelte. Gestern hatte sie es neu dekoriert. Das Motto lautete: Alte und neue Liebesromane. Vielleicht, ohne es sich einzugestehen, hatte Ella beim Gestalten des Fensters, die Hoffnung, dass Steve vielleicht etwas in ihr entfachen könnte.

Steve wartete bereits. Zwei große Kaffeebecher in den Händen.

„Hey, Laurie“, begrüßte er sie und reichte ihr einen davon. Der Name klang immer noch fremd, selbst nach all der Zeit. Im Kopf spielte sie immer wieder durch, dass sie eines Tages könnte sie sagen, nein ich bin Ella.

„Großer Latte mit extra Espresso“, sagte er grinsend.

Ella nahm den Becher entgegen.

„Du weißt das?“

„Ja“, antwortete er. „Das war so besonders, das habe ich mir gemerkt.“

Sie lächelte, pustete über den heißen Kaffee und spürte, wie ihr tatsächlich ein wenig warm wurde. Unbewusst spielte sie mit einer der kurzen Haarsträhnen. In solchen Momenten vermisste sie ihre langen Haare.

„Bereit für einen schönen Tag?“, fragte Steve.

„Und wie“, sagte sie leise.

„Dann los, ich habe Muffins eingepackt. Wir können stundenlang unterwegs sein, ohne zu verhungern.“

Sie gingen durch die ruhigen Straßen der Stadt, ohne zu sprechen. Die Ruhe war angenehm und nicht bedrückend.

„Hast du ein bestimmtes Ziel?“, fragte Ella als sie etwas gegangen waren.

„Miles Canyon“, sagte er bestimmt und knapp.

„Oh, da war ich noch nicht. Das ist großartig.“ Ihre Freude war ehrlich.

„Freut mich. Mit etwas Glück sehen wir ein paar Fischer. Vielleicht sogar Goldgräber.“

Ella lachte ungläubig.

„Was ist so witzig?“ Steve war verunsichert über dieses Lachen.

„Goldgräber?“ Sie sagte es, als würden diese nur in Büchern, aus früheren Zeiten, existieren.

„Ja“, sagte Steve schmunzelnd. „Die gibt es hier wirklich. Einige haben sich vor Jahren hier niedergelassen.“

„Wie im Wilden Westen.“

„Soll ich dir den Cowboy machen?“ Er zwinkerte. „Oder lieber Old Shatterhand?“

Sie lachten beide.

„Um Gottes Willen, bitte nicht. Old Shatterhand ist nicht der Held meiner Träume.“ Ella wagte einen Blick aus dem Augenwinkel auf ihn.

Steve war attraktiv, auf eine andere Weise. Sein Gesicht war weicher, weniger kantig als das von Patrick. Doch irgendwas strahlte er aus, Ella konnte es nicht einordnen, was es war, ob es negativ oder positiv zu ihr strömte. Der Gedanke kam automatisch. Und sofort ärgerte sie sich darüber. Sie verglich immer noch und sah in allem eine Gefahr. Und doch fand sie nichts.

Als sie die Stadt verließen und auf den ausgeschilderten Wanderweg abbogen, passte Steve seinen Schritt an ihren an.

„Wie kam es eigentlich, dass du hierhergezogen bist, Laurie?“

Ellas Schultern spannten sich kaum merklich an. Bis jetzt hatte niemand diese Frage gestellt. Sie hatte gehofft, es würde so bleiben, da sie wenig Kontakte zuließ. Trotzdem hatte sie sich Antworten zurechtgelegt.

„Ich habe ein neues Abenteuer gesucht“, sagte sie ruhig. „Und der Zeitpunkt hat gepasst.“

„Du bist also eine Abenteurerin?“

Ella hätte fast gelacht. Sie war vieles, aber keine Abenteurerin.

„Nein“, sagte sie ehrlich. „Ich brauchte einen Tapetenwechsel. Es war viel passiert und Zeit für einen Umbruch.“ Sie wusste, dass sie keine gute Lügnerin war. Doch Steve schien es nicht zu bemerken.

„Müssen wir Angst haben, dass du bald wieder weg bist?“ In seiner Stimme lag etwas Neugier.

„Nein“, sagte Ella. „Am letzten Ort waren wir fast zehn Jahre.“

„Dann muss dort etwas sehr Einschneidendes passiert sein.“

„Es war schön“, antwortete sie. „Ein traumhafter Ort. Doch manchmal müssen sich Wege trennen. Jetzt bin ich hier. Und bereit für Neues.“

„Dann könnten wir diese Abenteuer ja gemeinsam erleben.“

Er sah sie fragend an. Ella wich dem Blick nicht aus.

„Lass uns heute anfangen. Dann sehen wir weiter.“

Sie wollte ihm keinen Korb geben. Aber sie wollte auch nichts versprechen, wozu sie noch nicht bereit war.

„Wir sollten auf den Wegen bleiben“, sagte Steve schließlich, um das Thema zu beenden. „Hier gibt es Tiere, die man besser nicht überrascht.“

„Alles klar, Chef“, sagte Ella und salutierte scherzhaft.

Steve schüttelte den Kopf.

„Das hat nichts mit Chef zu tun. Ich will nur, dass dir nichts passiert.“

Ella nickte und dachte unwillkürlich, wie oft jemand genau das schon gesagt hatte. Sie nickte und spürte, dass er es wirklich aufrichtig meinte. Für einen Moment war es ihr unangenehm, weil sie ihm heute schon mehrfach den Anschein gegeben hatte, etwas Lächerliches gefunden zu haben. Dennoch blieb Steve ruhig und geduldig. „Wo hast du vorher gelebt?“, fragte Steve. „Wenn ich das fragen darf.“

Ella überlegte kurz, entschied sich aber, eher neutral zu antworten.

„Wir haben in Alaska gelebt.“

„Wow.“ Er hob die Augenbrauen. „Also noch einmal kälter als hier. Und Zeitverschiebung, oder? Wie lange seid ihr gefahren?“

„Vier Stunden Zeitverschiebung“, antwortete Ella. „Hier ist es später als dort. Wir haben viele Stunden gebraucht.“

Für einen Moment blieb ihr Blick an den Bäumen hängen, am blauen Himmel über ihnen und trotzdem sah sie in Gedanken Patrick. Bei ihm war es gerade erst früh am Morgen. Sie sah ihn vor sich, wie er noch im Bett lag, müde, warm, halb im Schlaf. Zu gern wäre Ella jetzt bei ihm gewesen.

„Vermisst du es doch ein wenig?“

Steve stupste sie leicht an der Seite. Er hatte Ella beobachtet, als sie kurz in ihren Gedanken versunken war. Ella fuhr zusammen.

„Nein. Wie kommst du darauf?“

„Dein Blick.“ Er lächelte schief. „Der sah nach Sehnsucht aus. Aber vielleicht irre ich mich.“

Sie schüttelte lächelnd den Kopf und wusste, dass ihre Gedanken nicht noch einmal so abdriften dürfen, damit man ihre Sehnsucht nicht erkannte.

„Ich fühle mich hier angekommen. So schnell werde ich diesen Ort nicht verlassen.“ Ella sagte es, weil es wahr war, auf eine bittere Art. Weil es keinen Weg Zurück gab. Nicht, ohne dass Paul es bemerkte. Und dann würde jemand dafür bezahlen. Pit, Patrick, oder sie selbst.

Steve nickte, als würde er ihr glauben.

„Dort vorne wird der Weg schmaler. Wir laufen direkt am River entlang.“

Er hielt ihr die Hand hin, vorsichtig, als würde er ihr die Wahl lassen. „Darf ich deine Hand nehmen? Es ist rutschig. Ich möchte vermeiden, dass du im River landest.“

Ella zögerte, denn Berührung war noch immer ein eigener Kampf. Doch sie legte ihre Hand schließlich in seine.

Sein Griff war leicht. Nicht besitzergreifend und keine Kraftprobe.

Patrick hatte ihre Hand immer fest umschlossen, als müsste er sicher sein, dass Ella nur ihm gehörte. Steve hielt sie, als würde er nur stützen. Und genau das gefiel ihr plötzlich. Es war anders. Vielleicht musste es anders sein, damit ihr Herz überhaupt eine Chance hatte zu heilen.

Steve ging voraus, der Pfad wurde schmaler.

„Wenn etwas ist, sag es mir“, rief er über die Schulter. „Dann bleibe ich stehen.“

„Quatsch, was soll schon passieren“, scherzte Ella, obwohl ihr das Herz immer noch zu schnell schlug.

„Du weißt doch, ich liebe Abenteuer.“

Eine Weile ging alles gut. Sie sah schon, wie der Weg wieder breiter wurde, da gab der Boden unter ihr nach. Der Stein lockerte sich, rutschte weg. Ella geriet ins Straucheln und rutschte ab. Steve reagierte sofort. Sein Griff wurde fest, er packte ihr Handgelenk, zog sie zu sich und verhinderte, dass sie in den River fiel.

Ella schrammte mit dem Schienbein über den Stein. Der Schmerz war kurz und scharf. Doch der Schreck war größer. Ihr Puls raste, reflexartig schmiegte sie sich an Steve, suchte seinen Herzschlag, so wie sie es bei Patrick getan hatte. Doch es beruhigte sie nicht auf dieselbe Weise. Es war nicht falsch, nur nicht vertraut.

„Hey“, sagte Steve leise und hielt sie im Arm. „Alles gut, Laurie?“

Ella zwang sich zu atmen.

„Ja, es geht gleich wieder.“

„Hast du dich verletzt?“

„Nur das Bein, aber das wird schon gehen.“

Sie schloss kurz die Augen, atmete tief durch.

„Da vorne ist eine Bank“, sagte Steve. Seine Stimme klang angespannt vor Sorge. „Schaffst du es bis dahin?“

„Ja“, sagte Ella und setzte sich in Bewegung. Humpelnd erreichten sie die Bank und Ella setzte sich langsam hin. Steve kniete sich vor sie, schob vorsichtig das Hosenbein nach oben.

Das Schienbein war aufgeschürft, blutete und an manchen Stellen zeichnete sich bereits ein dunkler Bluterguss ab.

„Wow“, murmelte er. „Das sieht nach einem Kunstwerk aus.“

Steve öffnete seinen Rucksack und zog eine kleine Verbandtasche hervor.

Ella hob den Blick.

„Ich bin beeindruckt.“

„Warte erst mal meine Verbandkünste ab.“ Ein schwaches Lächeln huschte über seine Lippen.

Steve sprühte Desinfektionsmittel auf die Wunde. Ella zuckte zusammen und biss die Zähne aufeinander.

Vorsichtig tupfte er die Wunde ab, legte eine Kompresse auf und wickelte den Verband sauber darum, souverän und geübt.

„Wo hast du das gelernt?“, fragte Ella, als sie den perfekten Verband sah.

Steve verstaute das Set wieder und blieb einen Moment stehen. Sein Blick ging zum Wasser.

Er schwieg zu lange.

Ellas Magen zog sich zusammen.

„Habe ich etwas Falsches gefragt?“, durchbrach Ella die unangenehme Stille.

„Nein.“ Er atmete aus. „Ich habe auch so meine Vergangenheit.“

Leise begann Steve zu sprechen: „Ich war bis vor zwei Jahren bei der Feuerwehr.“

Ellas Mund ging auf, voller Erstaunen. Die Gedanken überschlugen sich.

„Und jetzt arbeitest du…“, begann Ella.

„…und jetzt arbeite ich in einer schnöden, kleinen Buchhandlung“, beendete Steve ihre Frage, ohne sie anzusehen. Seine Hände verschwanden in den Jeanstaschen. Er zögerte, als müsste er entscheiden, ob er es überhaupt erzählen wollte.

„Eigentlich hatte ich schon Feierabend“, sagte er schließlich. „Dann kam der Alarm. Großbrand. Unser Chef war froh, dass ich noch da war und ein paar andere Jungs aus der Schicht. Er brauchte jede helfende Hand. Wir sind also auf alle Fahrzeuge, die wir hatten, aufgesprungen und losgefahren. Ein Teil der Grundschule brannte.“

Seine Stimme blieb ruhig, aber irgendetwas in ihr wurde hart.

„Nicht alle Kinder waren draußen. Also habe ich die Maske aufgesetzt und bin rein.“ Ella sagte nichts. Sie wagte kaum zu atmen.

„Ich habe zwei Mädchen gesehen“, fuhr er fort. „Dann kam die Explosion.“

Er schluckte.

„Ich wurde von der Druckwelle zurückgeschleudert. Das Nächste, woran ich mich erinnere, ist das Krankenhaus.“ Seine Augen wirkten plötzlich leer.

„Die beiden Mädchen haben es nicht geschafft“, sagte er leise. „Und ein Junge auch nicht. Ich habe mir die Schuld gegeben. Dass ich es nicht kommen sah.“

Ella stand langsam auf und trat zu ihm.

„Steve“, sagte sie, und ihre Stimme war weich. „Du konntest nichts dafür.“

Er schüttelte den Kopf, einmal, hart.

„Doch, wir lernen das. Worauf man achten muss.“ Er lachte kurz, ohne Freude. „Ich bin da rein wie so ein Held, der dachte, er holt mal eben die letzten Kinder raus.“

„Du wolltest die Kinder retten“, sagte Ella.

Sein Blick glitt zu ihr, als würde er nicht wissen, was er damit anfangen sollte.

„Du gibst dir eine Schuld, die dir niemand geben würde“, sagte sie leise. „Keiner.“

„Das mag sein“, sagte Steve leise. „Aber ich weiß, dass es mein Fehler war.“

Ella legte vorsichtig eine Hand auf seinen Rücken. Er stand noch immer zum Fluss gewandt, schüttelte den Kopf, als könnte er die Gedanken abschütteln.

„Es ist nicht fair“, fuhr er fort. „Diese kleinen Menschen mussten ihr Leben lassen und ich stehe hier und darf diese wahnsinnige Natur erleben. Ich kann morgens Müsli essen, im Sommer Eis.“ Seine Stimme wurde brüchig. „All das hätte ihnen zugestanden.“

Ella schluckte. Dann sagte sie ruhig, ohne Pathos:

„Ich glaube, egal wo die Kinder jetzt sind, wenn sie dich sprechen hören und sehen, werden sie sagen, dass sie stolz auf dich sind.“ Ella zögerte einen Moment. „Und wer weiß, vielleicht gibt es dort sogar besseres Eis als bei uns auf der Erde.“

Ein Hauch von etwas wie ein Lächeln huschte über sein Gesicht.

„Du bist etwas Besonderes, Laurie“, sagte Steve schließlich.

„Seit dem Unfall habe ich mit niemandem mehr darüber gesprochen. Ich habe dadurch alles verloren. Mein Gehör hat durch die Explosion Schaden genommen und ich konnte nicht mehr bei der Feuerwehr arbeiten. Der Dienstausfall hat mich Finanziell in Schwierigkeiten gebracht und so bin ich vor zwei Jahren im Buchladen gelandet. Ich brauchte einen Job und Geld, vor allem brauchte ich aber einen Neuanfang.“

Er atmete tief aus.

„Danke, dass du mir so ehrlich alles erzählt hast.“

„Das liegt an dir, Laurie. Du gibst mir das Gefühl, dass ich mich öffnen kann.“

Bevor Ella reagieren konnte, zog er sie in eine Umarmung. Sie war nicht fest, nicht fordernd, eher zögerlich, als würde er selbst prüfen, ob es in Ordnung war.

Er küsste sie leicht auf den Kopf. Ella erstarrte für einen Herzschlag. Nicht aus Abwehr. Sondern aus Überforderung. Sie löste sich ein Stück, sah zu ihm auf.

Die Nähe war plötzlich da, greifbar. Zu nah und zu schnell.

Steve hielt ihren Blick, und für einen Moment existierte nichts anderes mehr.

Das Rauschen des Flusses, das Zwitschern der Vögel, all das trat in den Hintergrund.

Sein Gesicht kam näher.

Ellas Herz schlug.

Die Erinnerung an Patricks Nähe, an Sicherheit, an Vertrautheit drängte sich ungebeten dazwischen. Und sie wusste: Dieser Moment war eine Schwelle und könnte gleich alles verändern.




Kapitel 4

Patrick

Ein dunkler Wagen fuhr auf die Ranch, und Socke begann sofort zu bellen.

„Socke, aus. Das ist Ben“, sagte Patrick ruhig, legte dem Hund die Hand auf den Rücken und ging mit langen Schritten auf den Wagen zu.

Ben stellte den Motor seines Audis ab und stieg aus. Er wirkte schmaler als früher, fast zerbrechlich und doch erholt. Die Krankheit hatte Spuren hinterlassen, aber sie hatten ihm nicht die Kraft genommen.

„Hey, Patrick.“

Das Lächeln auf Bens Lippen war warm, herzlich und voller Freude, ihn wiederzusehen.

Sie schlugen zur Begrüßung ein.

„Danke, dass du gekommen bist“, sagte Patrick mit wieder etwas ernsterer Miene. Ben musterte ihn offen.

„Willst du dem Weihnachtsmann Konkurrenz machen?“ Ein schiefes Grinsen huschte über sein Gesicht. „Hatte der Friseur geschlossen, oder gibt es keinen hier am Arsch der Welt? Was ist mit dir passiert?“

Es war das erste Mal, dass Patrick sich unwohl fühlte, so angesehen zu werden. Er wusste, wie er aussah, doch es war ihm in den letzten Wochen egal geworden.

„Ich dachte, es wäre Zeit für Veränderungen“, murmelte er.

„Das hat nichts mit Veränderung zu tun“, entgegnete Ben ruhig. „Du verlierst dich im Selbstmitleid, mein Freund, so wie du aussiehst.“

Der Satz traf härter, als Patrick erwartet hatte.

Er schluckte. Schnell lenkte er vom Thema ab, merkte sich aber, dass es Zeit war für einen neuen Haarschnitt und den Rasierer zu entstauben.

„Du hast gesagt, du hast einen Anhaltspunkt. Wollen wir reingehen? Ich habe Bier. Auch alkoholfreies.“ Zum ersten Mal seit Wochen regte sich echte Hoffnung in Patrick, und sie machte ihn unruhig.

„Gerne, ich weiß nicht viel, aber ich glaube genug, um eine Spur aufnehmen zu können.“

Sie gingen gemeinsam ins Haus. Socke folgte ihnen und Ben setzte sich ohne Umschweife auf die Couch. Patrick reichte ihm eine Flasche Bier, und Ben nahm einen tiefen Schluck, bevor er sprach.

„Versprich mir eines“, begann er ernst. „Flippe nicht aus. Wir müssen einen kühlen Kopf bewahren und einen Plan machen.“

Patrick fuhr sich über den Nacken.

„Warum sollte ich ausflippen?“

Ben sah ihn lange an. Seine Worte, die er dann sprach, klangen gut überlegt.

„Ella hat mit mir telefoniert.“

Patrick erstarrte und dann erinnerte er sich.

„Der vorletzte Abend“, sagte er langsam. „Sie hatte bei sich geschlafen, weil sie mit dir sprechen wollte.“

Ben nickte.

„Wir haben über vieles gesprochen. Über dich, wie sie in unsere Welt geraten war.“ Er atmete tief aus.

„Sie hat mir erzählt, was sie alles erlebt hat. Und dass dir nur noch eine Sache gefehlt hat, um endlich Frieden zu finden.“

Patrick spannte sich an.

„Die Bank meines Erzeugers.“

Das Nicken war kaum zu erkennen. Patrick wirkte versunken in den Worten, die Ben in den Raum gelegt hatte.

„Ja.“ Bens Stimme wurde fester. „Ella sagte, dass es für dich nicht infrage kam, dass sie sich mit deinem Vater treffen würde.“

Er hob den Kopf.

„Ben, bitte. Du weißt, was er mir angetan hat. Ich hätte niemals zugelassen, dass er noch einmal eine Frau zerstört, die ich liebe.“ Seine Stimme wurde rau. „Er hat sich, während meiner Abwesenheit, ins Meeting in meinem Haus gedrängt, wahrscheinlich so, wie damals bei Milla. Paul hat Ella eingeredet, sie sollte sich mit ihm treffen. Als ich dazwischengegangen bin, hat er eröffnet, dass er mein Vater ist. Paul wusste genau, was er in diesem Moment ausgelöst hatte.“

Ben nickte langsam.

„Das hat sie mir erzählt.“ Dann sah er Patrick direkt an. „Was sie dir nicht gesagt hat: Er hat danach wieder Kontakt zu ihr aufgenommen.“

Patrick riss die Augen auf. Es fühlte sich an, als würde er gegen eine unsichtbare Wand laufen.

„Nein“, flüsterte er. „Das wusste ich nicht.“ Stück für Stück begann sich etwas in seinem Kopf zusammenzusetzen. Jedoch viel zu spät.

„Er hat ihr erklärt“, fuhr Ben fort, „dass sie dir dein letztes Puzzleteil verschaffen könnte, wenn sie sich mit ihm trifft.“

Patrick schüttelte heftig den Kopf.

„Nein. Bitte nicht.“ Er stützte das Gesicht in die Hände. Übelkeit stieg in ihm auf. Ben sah ihn erschrocken an. Tränen standen Patrick in den Augen.

„Ich weiß nicht, ob sie mit ihm geschlafen hat“, sagte Ben leise. „Aber ich bin mir ziemlich sicher, dass sie sich mit ihm getroffen hat.“

Patrick sprang auf. Wut schoss ihm in den Kopf. Er fuhr sich durch die Haare, raufte sie, als könnte er den Gedanken herausreißen.

„Das ist es“, stieß er hervor. „Das ist der verdammte Punkt, der mir gefehlt hat.“ Seine Stimme bebte. „Warum habe ich nicht einmal daran gedacht, dass er dahintersteckt? Dieses Schwein. Ich fahre zu ihm.“

„Stopp!“ Ben packte ihn am Arm. „Patrick, nein. Denk nach.“ Er hielt ihn fest. „Was glaubst du, was passiert, wenn du jetzt dort auftauchst?“

Patrick atmete schwer.

„Er würde grinsend die Tür öffnen. Und mir wieder zeigen, dass ich nichts bin.“

Sein Blick wurde leer.

„Ich will nur wissen, ob Ella bei ihm ist.“

„Dafür müssen wir nicht hinfahren“, sagte Ben ruhig. „Ich könnte ihn kontaktieren. Ihm sagen, dass ich Ellas Bruder bin. Dass ich sie suche. Vielleicht lässt er sich zu etwas hinreißen.“

Patrick sah ihn scharf an.

„Und warum sollte er dir etwas sagen? Er kennt dich nicht wirklich. Wieso rufst gerade du ihn jetzt an? Paul ist zu schlau für so einen Kinderplan, den wir hier aufstellen.“

Ben fluchte leise.

„Verdammt. Aber wir müssen mit Paul sprechen, er ist der Schlüssel zu Ella, da sind wir uns jetzt sicher, oder? Das ist alles ein einziges Minenfeld.“

Er nahm einen weiteren Schluck. Patrick schüttelte den Kopf.

„Nicht wir, ich.“

Seine Stimme war ruhig, aber endgültig.

„Egal, wie wir es drehen, egal was uns noch einfällt, ich muss es tun.“

Beide sprachen weitere Theorien durch, überlegten, was Patrick sagen könnte. Doch am Ende waren sie sich sicher, dass es gleichgültig war, was Patrick sagen würde, Pauls Antworten waren unberechenbar.

Ben holte tief Luft und bat Patrick:

„Bitte hole dein Handy.“

Patrick leerte seine Flasche in einem Zug und stand auf. Als er zurückkam, blieb er stehen.

„Meinst du, das ist richtig?“ Sein Blick ging ins Leere. Seine Gedanken waren einer Karussellfahrt gleich.

Sie drehten sich wie wild und es gab keine Antwort, auf richtig oder falsch.

Ben zögerte nicht.

„Wenn du Ella finden willst, ja.“

Patrick schluckte.

„Ich will sie nicht finden“, sagte er leise. „Ich will sie nach Hause holen.“

In seiner Stimme lag etwas Kaltes, das nach Rache schmeckte.

Er stand am Fenster, tippte ins Handy und stellte auf Lautsprecher.

Es klingelte einmal, zweimal, dann erklang die Stimme seines Vaters.

„Ja?“ Patrick zwang sich, ruhig zu bleiben.

„Hier ist Wood. Ich habe einen alten Bekannten bei mir, und wir beide vermissen eine Person. Wir wissen, dass diese Person zuletzt mit dir Kontakt hatte.“

Er presste die Worte heraus, zu schnell, zu scharf. Er würde seinen Vater auch niemals wieder Vater nennen, für ihn war er lediglich ein Erzeuger.

„Paul, weißt du, wo Ella ist?“

Sein Kiefer verspannte sich. Die Hände ballten sich zu Fäusten. Das „Du“ klang scharf und aggressiv. Ben machte ihm ein Zeichen, sich zusammenzureißen.

Ein leises, zufriedenes Lachen auf der anderen Seite.

„Was für eine Überraschung. Mein Sohn ruft mich an.“ Pauls Stimme klang zu glatt, zu warm. Aufgesetzt. „Wie geht’s dir? Was machen die Geschäfte? Hast du noch Kontakt zu deiner Mutter? Ich hoffe, es geht ihr gut?“

Patrick schluckte seine Wut hinunter.

„Könntest du mir einfach eine Antwort geben?“

„Ella? Ella?“ Paul tat, als müsse er nachdenken. „Wer ist das?“

Patrick knirschte mit den Zähnen.

„Ach.“ Ein hörbares Schmatzen. „Du meinst deine kleine, dicke Sekretärin.“

Sein süffisantes Lachen hallte durch den Lautsprecher.

Patrick trat einen Schritt vom Fenster weg.

„Pass auf, was du sagst“, zischte er.

„Na, na.“ Paul klang amüsiert. „Man wird ja wohl noch feststellen dürfen, dass sie Kurven hat.“ Er ließ die Worte zu lange stehen, genoss sie.

„Sag mal, Patrick, wenn du sie doch so liebst, diese rührende Nummer im Fernsehen, ihr wart so goldig zusammen anzusehen, warum weißt du dann nicht, wo sie ist?“

Patrick schloss kurz die Augen. Ben hob warnend die Hand. Patrick zwang sich, nicht zu explodieren.

„Das beantwortet meine Frage nicht“, sagte Patrick tonlos. „Wo ist sie? Weißt du es?“

„Vielleicht.“ Pauls Stimme wurde leiser, gefährlicher. „Vielleicht auch nicht. Man weiß ja nie so genau.“ Dann kam wieder diese lässige Geschäftigkeit hinein, als wäre es ein Anruf wie jeder andere.

„Aber ich habe jetzt keine Zeit. Die Geschäfte rufen. Hier ist ein Teenager, der frisst mir die Haare vom Kopf, und meine Frau hat bald Geburtstag. Da muss ich liefern. Du verstehst sicher: Der Rubel muss rollen.“
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